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Was die geneigten Leser vorab wissen sollten:


Wir geben unseren Autoren die Freiheit, selbst über den Gebrauch von alter, neuer oder Schweizer Rechtschreibung zu entscheiden, daher variiert auch die Schreibweise in dieser Anthologie.










Vorwort des Herausgebers


Liebe Leserinnen und Leser, kennen Sie das auch?


Manchmal ist das Dunkel so laut, dass wir den Gesang des Lebens nicht mehr hören, manchmal blendet uns das Schweigen so sehr, dass wir keinen Schatten finden, manchmal ist unsere Seele so voll, dass sie droht überzulaufen.


Dann ist es wieder so weit: Wir brauchen Worte für unsere Seele. Worte, die ein Licht entzünden im Dunkel, Worte, die das Schweigen auflösen, Worte, die das Überlaufen der Seele verhindern. Diese Worte können wir entweder lesen oder auch selbst niederschreiben.


Sie halten mit dem diesjährigen Band der Anthologie „Auslese zum Jahreswechsel“ ein Büchlein in der Hand, in dem Sie genau diese Worte finden können. Öffnen Sie Ihre Augen und Ihre Seele und lassen Sie die wunderschönen Worte – helle wie dunkle, laute wie leise, lustige wie traurige – auf Ihre Seele wirken. Sie werden spüren: Worte sind ein wunderbares Heil- und Genussmittel für alle Gemütszustände.


Ich bin sehr dankbar, dass auch mir ermöglicht wurde, einige Worte zu dieser Sammlung beizutragen, und ich freue mich über jeden, der seine Worte mit uns teilt. Jedem, der sich noch nicht entschließen konnte, diesen Weg zu gehen, rufe ich zu: „Trau dich! Auch auf deine Worte wartet jemand!“


In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ganz viel Freude mit den erlesenen, blühenden Worten, sowie alles erdenklich Gute für das Jahr 2025 und die Zukunft darüber hinaus.


Ihr Robert Minkel









BEATRIX RAMONA BENMOUSSA-STROUHAL



Der Kreislauf der Jahreszeiten


Sind die Jahreszeiten: Frühling, Sommer, Herbst und Winter – eine jede für sich faszinierend – im Jahr beendet und die zwölf Monate mit ihrem Zauber und der Vielfalt von Überraschungen zu Ende, dann beginnt das Rad der Jahreszeiten von Neuem, der Kreislauf des Lebens, welcher schon seit Jahrtausenden besteht. Blumen entstehen, entwickeln sich zu Knospen, blühen wunderschön auf. Haben sie ihren Höhepunkt erreicht, verblühen und sterben sie – nein, sie schlafen, um im nächsten Frühjahr wieder eine einzigartige Blume zu sein.


Auch für die Tiere und Menschen. Denn es ist alles vernetzt. Mensch, Tier und Pflanzen. Das Universum, Sonne, Mond und Sterne nicht zu vergessen, denn tanzte einer aus der Reihe, dann würde unser blauer Planet – die Erde – untergehen. So wie alle Lebewesen miteinander auch verbunden, vernetzt sind. Wie die digitale Welt. Vergesst nicht die reale Welt!


Das Menschheits-Rätsel nach wie vor: was sich hinter diesem Geheimnis verbirgt.


So ist jede Jahreszeit zauberhaft in ihrem Dasein. Das Vielfältige, Verschiedene und Einzigartige der Jahresrhythmen verleiht einem jeden Monat den Zauber des Göttlichen.



Frühling


Das Pastellfarbene des Frühlings. Erwachen und Neubeginn allen Lebens und die Sehnsucht der Liebe. Das frische Grün des Grases mit bloßen Füßen zu berühren und den Maiglöckchen-Duft wahrzunehmen.



Sommer


Das helle Licht der Sonne, die Wärme, um unserem Körper Energie zu verleihen, und das Abkühlen des Körpers im Teich. Mit dem klaren Wasser von der Quelle den Durst laben und die kräftigen Farben der Blumen, die Vitamine des Obstes und der Gemüsesorten.



Herbst


Der Herbst mit der ganzen Farbenpalette, die kein Maler zustande bringen kann. Eine Jahreszeit der Edelkastanien – und den ersten Wein, Sturm genannt, zu genießen. Das tut der Seele gut – wie auch der Geschmack der süßen Trauben.



Winter


Das Weiß des Schnees mit einem Hauch vom Glitzer, der sich wie eine Daunendecke über die Landschaft legt und den Tieren und Pflanzen Schutz gibt, um Winterschlaf zu halten. Sowie den Menschen, die sich im Schnee vergnügen.


Der Zyklus der Monate ist immer wiederkehrend. Die Vielfalt, einfach zauberhaft.


Danket Gott, dass wir auf dieser Erde Gast sein dürfen und dass wir aller Leben respektieren sollen.









HEINZ BRÜHL



Der Stein,


der Schwimmunterricht nehmen wollte


Es war einmal ein Stein. Wo er herkam, wusste er nicht. Aber wo er war, das wusste er. Er lag nämlich am Strand, an einem Steinstrand. Und er langweilte sich. Sehr!


Er sah immer nur das Meer, mal stürmisch, mal ruhig, aber immer nur Wasser und Strand, Wellen und Steine. Man müsste schwimmen können, dachte er, schwimmen wie die Schwäne oder Enten, die ab und zu mal vorbeikamen. Dann könnte man wegschwimmen, weiter weg, ganz weit weg. Und man würde etwas Neues sehen können, andere Steine, andere Ufer, anderes Wasser. Aber die Schwäne verstanden ihn nicht und die Fische erst recht nicht. Trotzdem, er wünschte sich einen Schwimmlehrer herbei, Stunde für Stunde, Tag für Tag, Jahr für Jahr. Aber nichts passierte.


Bis eines Tages ein Stein angeschwommen kam. Einfach so. Er machte große Augen, aber das Bild blieb: ein schwimmender Stein!


„Oh“, machte er, „oh! Wie machst du das?“, fragte er den schwimmenden Stein. „Wie kannst du schwimmen? Kannst du mich das lehren?“


Der schwimmende Stein, ein Bimsstein, sah zu ihm hinüber. „Hallo“, sagte er zu dem Stein am Strand, „das ist doch ganz einfach, ich bin ein Bimsstein, ich schwimme halt. Oben. Auf dem Wasser! Manchmal gefällt mir das sogar, aber manchmal auch nicht. Stell dir vor, du treibst heute hierhin, morgen dahin und übermorgen bist du wieder ganz woanders. Manchmal ist’s schön, manchmal auch wieder nicht. Da wünsch ich mir festen Boden unter mir, so wie bei dir. Aber wenn du wirklich schwimmen willst, dann reiß dich doch einfach los!“


Der Stein nahm sich dies zu Herzen, er holte Schwung und spürte, wie es um ihn rieselte. Beim letzten Sturm, da war eine Welle bis zu ihm heraufgespritzt, hatte den Sand um ihn gelockert und weggewaschen. Und jetzt, hast-du-nicht-gesehen, polterte er nach unten, rollte über den Rest des Strandes, es machte ‚platsch‘ und er versank im Wasser.


Uiiii, was gab es hier alles zu sehen! Andere Steine, Muscheln, Fische, Tang und Krebse – und alle 12 Stunden wich das Wasser zurück und er konnte die Stelle sehen, wo er früher gelegen hatte.


„Danke“, rief er dem Bimsstein nach, der schon wieder weggetrieben wurde, „danke, dein Schwimmunterricht war eine gute Idee!“


Und in der Nacht, als es dunkel war, dachte der Stein lange nach, dachte an Wünsche und Träume, erfüllbare und unerfüllbare. Und dann rief er dem Bimsstein, der schon ganz weit weg war, nach: „Ja, jeder hat seine Träume. aber meist ist es gut, dass nicht alle in Erfüllung gehen können. Viel Glück in der Fremde und wenn du wieder einmal vorbeikommst, hoffe ich, dann kannst du mir was erzählen! Und ich dir!“










Des Kaisers ganz ganz neue Kleider


oder


Ist Deutschland noch eine Republik oder wieder eine Monarchie?


Psssst! Haste schon gehört, ach nee, gesehen? Da im Schaufenster? Kleidergröße XXXL! Die ist nur etwas für Monarchisten, nicht für Demokraten! Pssst, Vorsicht! Und wenn du laut was von Monarchie sagst, dann bist du ein Staatsfeind, dann sitzt du ganz schnell im Loch! Obwohl, eigentlich heißt es, dies hier sei eine Demokratie, manche sagen aber, das ist nur eine Parteiendiktatur, ääh nein, ein Obrigkeitsstaat!! Deshalb: Pssst! Noch kein Kaiserreich!


Obwohl, es heißt ja eigentlich, eine Demokratie hätte viele Vorteile gegenüber einem Kaiserreich! In einem Kaiserreich, so sagt man immer: „Es war einmal! Es war einmal ein Kaiser, der gerne und viel aß. Und er aß viel und bewegte sich wenig, denn es ist ja klar, so ein Kaiser muss seine Stellung halten, muss auf seinem Thron sitzen, muss repräsentieren! Ein Kaiser ist ja kein Kaiser, wenn er im Dauerlauf durch seinen kaiserlichen Park rennt. Nein, ein Kaiser muss auf seinem hochherrschaftlichen Thron sitzen und regieren! Also wird mit der Zeit so ein Kaiser nicht nur mächtig, sondern auch mächtig korpulent! Ääh, bei Kaisers, da muss man vorsichtig sein, die darf man nicht fett oder dick nennen, nein, ein Kaiser ist höchstens ein wenig korpulent oder halt mächtig! Selbst wenn der Kaiserbauch ziemlich stark über den kaiserlichen Gürtel hängt, mächtig überhängt.


Und daher meine ich, Deutschland muss ein Kaiserland sein, denn wenn so viele Untertanen dick und fett sind (bei Untertanen darf man schon noch dick und fett sagen), die eifern doch einem Oberhaupt nach, das auch dick und, ooh nein, selbstverständlich korpulent, übermäßig korpulent ist. Da die deutschen Führungsorgane aber nicht unbedingt übermäßig korpulent sind, dann müssen diese übermäßig dicken und fetten Untertanen doch ein übermäßig dickes und fettes Oberhaupt, ein korpulentes Oberhaupt, also einen Kaiser haben wollen, dem sie nacheifern dürfen!


Wobei ich natürlich nicht damit sagen will, dass alle Dicken und Fetten und auch ziemlich Mächtigen alles Umstürzler sind, die die Parteiendikdemokratie stürzen und wieder ein Kaiserreich errichten wollen. Nein, nein, diese massigen Menschen sind auch keine Renegaten, sie haben nur einen Fehler: Sie haben ihre Smartwatch abgelegt, damit die sie nicht andauernd auf ihren problematischen Bodyindex hinweist.


Deshalb findet man in den deutschen Kleidungsgeschäften ja kaum noch Kleidergrößen unter 50 (für Männer, auch für Kaiser) und keine Kleidergrößen unter 44 (für Frauen, auch für Kaiserinnen) mehr, sondern nur noch XL, XXL und so weiter! Und deshalb hört man in diesen Kleidergeschäften so häufig, ach nein, nicht ganz so häufig: „Ach, haben Sie den Rock nicht in Kaisergröße da, der würde mir vermutlich gut passen!“ Somit wird die neue Größe XXXL die neue Standardgröße werden oder ist es auch schon, obwohl, wie gesagt – Hinweis für die Verfassungsschützer, sowohl für die ääh dicken, verdeckt ermittelnden als auch für die fetten nicht, verdeckt ermittelnden – das ist die neue Normalkleidergröße, nicht die Kleidergröße von Umstürzlern!


Nur komisch, wenn ich so durch Deutschlands Innenstädte geh, da seh ich doch so viele Leute, denen das XXXL aus der Hose quillt, wenn das alles Kaiseranhänger sind, dann sind wir doch bald wieder ein Kaiserreich! Aber trotzdem, wieso ist die Hymne „Hoch soll er leben“ nicht mehr so sehr in Gebrauch? Ach ja, wer will schon einen Kaiser von so ca. 150 Kilogramm hochheben? So einen laschen Führungspolitiker von 80 Kilogramm, der tagsüber seine Joggingrunden im Park dreht, den schafft man noch, den hat man eins, zwei, drei hochgenommen, aber einen Kaiser, nee, nee, vielleicht bleiben wir Deutschen da lieber bei der Demokratie, auch wenn die gegenüber einem Kaiserreich eher ein Leichtgewicht ist!


Hoch leben die Dicken und die Korpulenten, denn sie bringen mehr Umsatz, weil sie mehr Stoff benötigen!!!









DIETHELM MAX BUBBEL



Vom Ende und einem erneuten Beginn


Weihnachtszeit 2023/24 im Seehotel Ichlim, einem Hotel am Nebelsee, einem Südausläufer der Müritz, in Mecklenburg.


Heiligabend – Festgottesdienst in der Sewekower Kirche.


Die Nacht zum ersten Weihnachtsfeiertag.


[image: ]


Die Nacht,


sie stieg hernieder,


die Stille, die Heilige Nacht.


Eine Nacht, kennzeichnend auch für eine Raunacht,


sie war mystisch, stürmisch, mit heulendem Wind,


wir vernahmen es durch das offene Zimmerfenster.


Die Heilige Nacht mit dem Wunsch einer höheren Kraft,


ihr Werk zu vollenden, ihre Herrschaft aufzurichten.


Versucht, diese glaubensvoll zu verstehen!


Die Nacht, sie bringt die Mensch gewordene Liebe,


damit kein Mensch, kein Leben,


arm und ohne Hoffnung allein, verzweifelnd bleibt bestehn.


Besondere Aufmerksamkeit, geistige Konzentration


mit einer Sammlung der Gedanken,


während einer Abendandacht am 6. Januar


in der kleinen Dorfkirche in Krümmel,


anlässlich der Feierlichkeiten


zu den „Heiligen Drei Königen“.


Wir dürfen nicht aufhören,


um Kraft, Ermutigung und innerliche Stärkung


auf einem weiteren Abschnitt


bei der Vollendung des Werkes der geistigen Kraft,


ewigen Frieden auf der Welt zu schaffen,


für uns zu bitten.









HANNELORE DEINERT



Aus dem Roman


„Der Graf von Transsilvanien“


Im Dorf feierte man das orthodoxe Pfingstfest. So gut wie jeder Dorfbewohner nahm am feierlichen Gottesdienst teil und amüsierte sich danach bei den fröhlichen Wettkämpfen auf der großen Festwiese, wo Bauersfrauen selbst gebackenen Butter-Zuckerkuchen vom Blech, Speckwaffeln, Kirsch-Bowle und Obstsäfte anboten. Man bedauerte aufrichtig, dass ich nicht mitkommen konnte.


Ich aber hatte etwas Wichtigeres vor. Nachdem ich wehleidig behauptet hatte, es wäre mir nicht gut und unmöglich mitzukommen, was ehrlich bedauert wurde, brühte mir Mama Cora einen Kamillentee auf und Vater versprach, wenn ich nicht doch noch nachkommen könnte, mir wenigstens ein schönes Stück Kuchen mitzubringen. Dann gingen sie, fein in ihren Sonntagskleidern, Mama Cora und Vater wegen ihrer Trauer in Schwarz, in erwartungsvoller Stimmung fort.


Als sie weg waren, zog auch ich mich sorgfältig an, so als wollte ich zum Festgottesdienst und danach auf die Festwiese gehen. Ich bürstete ausgiebig mein Haar, flocht es zum Zopf und schlüpfte in meine guten Sonntagsschuhe. Die Kette mit dem Kreuz, die Wolfgang mir wegen der nachts im Haus spukenden, toten Großmutter gegeben hatte, legte ich so gut wie nie ab.


Es war ein schöner, frühlingshafter Vormittag, als ich mich auf den Weg machte. Ich stieg zügig auf dem Schleichweg, den ich oft mit Wolfgang gelaufen war, durch den Wald hinauf zur Burg. Die Burg lag wie gewohnt still und abweisend hinter ihren Mauern. Auf der großen, grasbewachsenen Lichtung davor grasten wie gehabt friedlich Schafe.


Wo könnte ich mich am besten positionieren, sodass ich ihn, er aber nicht mich sehen konnte? Er musste auf dem Weg in den Wald hineinreiten, das war sicher.


Ich entschied mich für einen ausladenden Eichenbaum mit einer dichten Krone, in der es sich gut verstecken ließ. Er stand direkt am Weg, der in den Wald hineinführte. Gesagt, getan, Mit einiger Mühe schaffte ich es hinaufzuklettern und mich in einer der unteren Astgabeln einigermaßen bequem einzurichten. Wer weiß, wie lange ich auf den Grafen warten musste. Unten im Dorf waren die Kirchenglocken zu hören, sie läuteten gewöhnlich das Hochamt ein.


Die Zeit verging. Was, wenn der Graf heute gar nicht ausreiten wollte oder konnte, er war ja nicht bei bester Gesundheit, wie man wusste, oder wenn sein Pferd lahmte?


Zum x-ten Male dachte ich, noch ein wenig werde ich warten, als sich plötzlich das große Holztor in der Burgmauer öffnete und drei Reiter herauskamen. Der Ältere von ihnen war mit einer grünen Joppe und einem Jägerhut bekleidet, er musste also der von Wolfgang erwähnte Oberförster sein. Die anderen zwei Reiter waren jung und gertenschlank, sie trugen lose Blusen und Reiterhosen. Einer von ihnen, mir stockte bei seinem Anblick der Atem, war zweifellos der junge Graf, genauso, wie ich ihn mir vorgestellt hatte. Der dritte Reiter saß gerade im Sattel und bewegte sich geschmeidig im sanften Trapp seines Pferdes. Wer war er? Wolfgang hatte doch gesagt, der Graf wohne allein in der Burg, nur mit seinem Personal.


Als sie unter dem Baum vorbeiritten, entglitt meiner Brust ein tiefer Seufzer, ich erschrak, denn er war deutlich in der Stille ringsum zu hören. Entsetzt sah ich, wie der Graf sein Pferd zügelte und hochblickte, direkt zu mir. Seine zwei Begleiter taten es auch. Ich wollte mich hinter dem Stamm, an dem ich mich festhielt, verstecken, aber ich konnte es nicht, ich schaute gebannt und verzaubert in das zu mir erhobene Antlitz. Es erschien mir überirdisch schön mit den schmalen Wangen, der geraden, aristokratisch langen Nase und dem schmalen, fein geschwungenen Mund, das helle, halblange Haar war gescheitelt und hinter die anliegenden Ohren zurückgestrichen. Er schaute mich mit seinen dunklen, großen, melancholischen Augen sekundenlang an, ich starrte zurück, eine gefühlte Ewigkeit lang schauten wir uns an, dann wandte er sich zu seinen beiden Begleitern und meinte mit jugendlich heiterer Stimme: „Ein scheuer Vogel, der sich nicht zu zeigen wagt. In diesem Wald scheint man vor Überraschungen nie sicher zu sein.“


[image: ]


Erst jetzt sah ich, dass sein junger Begleiter ein überaus schönes Mädchen war. Es hatte volles. rotblondes Haar, das im Nacken lose zusammengebunden war, klare, liebliche Züge und eine schlanke, biegsame Gestalt.


Lange schaute ich den drei Reitern nach, auch noch, als sie längst zwischen den Bäumen verschwunden waren, sich die Geräusche der Pferdehufe verflüchtigt hatten und nur noch ein fröhliches Vogelkonzert zu hören war.


Ich weiß nicht mehr, wie lange ich wie benommen auf dem Baum hockte, mein Herz lag mir schwer wie ein Stein in der Brust. Ja, ich war zutiefst aufgewühlt und zutiefst enttäuscht, denn mein Traumprinz war nicht einsam und nicht traurig, er wartete auf niemanden wie mich.


Jahre später sollte ich den Graf noch einmal sehen, und da würde er einen besonderen Freundschaftsdienst von mir erbitten.









SONJA DWORZAK



Mozart Unleashed



Story 1: Mozart 2.0


Im Jahr 2024 wird die Welt von einer einzigartigen kulturellen Renaissance ergriffen, die die Grenzen der Zeit überwindet. Inmitten dieser aufregenden Ära taucht plötzlich eine faszinierende Figur auf: Wolfgang Amadeus Mozart, der legendäre Komponist des 18. Jahrhunderts, ist wieder unter den Lebenden. Die Menschen auf der ganzen Welt sind völlig aus dem Häuschen, als sie erfahren, dass Mozart im 21. Jahrhundert auf mysteriöse Weise auferstanden ist. Seine Musik, die einst die Salons und Opernhäuser des 18. Jahrhunderts erfüllte, soll nun die modernen Bühnen erobern. Rolando Villazón, der beliebte Tenor und Intendant der Salzburger Mozartwoche, flippt völlig aus. Sein von ihm hochverehrter Wolfgang Amadé ist zurück auf der Weltbühne. In Gedanken sieht er sich schon zusammen mit Mozart die Festspiele eröffnen.


Mozart, der in dieser neuen Zeit angekommen ist, findet sich inmitten einer Welt voller Technologie und kultureller Vielfalt wieder. Die Opernhäuser haben sich zu hochmodernen Bühnen entwickelt, und die Symphonien erklingen inzwischen durch beeindruckende Sound- und Lichtinstallationen. Mozart ist erregt und seine Leidenschaft für die Musik treibt ihn dazu an, sich dieser neuen Ära anzupassen.


Mozart wäre nicht der Wolferl, wie ihn die Musikwelt kennt, leidenschaftlich, lustig, ein toller Liebhaber und kein Verächter von genussvollem Leben, wenn er nicht auf den Zug des 21. Jahrhunderts aufgesprungen wäre und aus dem Vollen geschöpft hätte. Eine Vision breitet sich in ihm aus, er will eine Symphonie schreiben, die mit ihren Klängen die Arme ausbreitet und die Menschen umarmt.
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